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44 DIE BERNER WOCHE

STiedrid) der Grosse in der Sd)Iad)t bei Eeutbcn. (Had? dem 6emäldc 0011 113. Weefc.)

©eneralleutnant unb erlieft einen SRonat nad) fetner fpeimfebr
1779 bie einträgliche Sogtei Könij, roelcbe et bie üblichen
fedjg berroaltete. Sor feinem Slbfäjieb aug preubifdjen
Sienften mar Robert ©ctpio Sentulug nur breimal in Sern.
Sag erftemat 1745 faut er alg üfterreid)ifd)er Sragonerbaupt»
mann, bann 1767 alg preitbifcber ©eneralmajor unb im
folgenben Sa^re alg ©ouberneitr bon Neuenbürg; 1767 brachte
er nicïjt roeniger als §eï)n SRonate in Sera ju.

Sie überrafdjenben ©iege griebrid)§ beg ©raffen irr ben
brei fct)tefifc£)en kriegen {fatten f^on 1759 bie bernifdje Db=

rigfeit auf eine Reitbifbitng i£)reê Ipeereg geführt, meldje 1766
enblicb pm Stbfc^lu^ fam. 9îac£) preu^ifc£)em SRufter mürbe
ber Rod bunfelblatt, preitbifdj bie fpeereinteilung, bie Slrtillerie,
bie Slugritftung, bie ©eroelfre, ja fogar ein menig ber Sriü.
©eit |unbert Sauren {jatte man bie franjöfifdjen Sorbilber
nachgeahmt: bie glinte, bag Sajonett, ben grauen Rod, ben

Sretfpit), ben $opf; jet)t entfdjlob man fid) füljn ju neuen
gbeaten, roäbrenb bie übrigen Orte unb ffugemanbten frieblid)
in ben alten ©eleifen roeiter farrten unb üter^ig gabre fpäter
nad) nad) alter 3Robe ing gelb jagen, jufa^en unb beitm
fe^rten.

SllS Sentulug im gebruar 1767 auf Urlaub nad) Sern
fam, batte bie Dbrigfeit auf ©runb ber ffäljtung bon 1764,
bie 337,000 ©eelen ergeben batte, ein §eer bon 56,000 fRann
aufjuftellen befctjlüffen ; etmag mentger alg bie §älftc [teilte
ben „Krieggfub" bar, etma beut beutigen Slugjug entfprecbenb,
ber Reft bie „@tamm=9ftattnfd)aft" (Sanbroebr unb Sanbfturm).
Siefeg §eer gerfiel in .14 beittfd)e unb 7 melfd)e litgjüger»
Regimenter, 4 @cbarffd)ü|en=, 18 Sragoner= unb 3 §IrtiHerie=
Kompagnien ttnb bie ©tabt berfügte baju über ein ^eugbaug
mit ca. 20,000 glinten unb über 400 @efcf)üben. Reichlich
mit praftifd)em ©inn begabt, befdjloffen auf geftellten Eintrag
bie gnäbigen §erren im gracing 1767, biefe 5D?ad)t burä)

Sentulug muftern ju laffen. Ser ©eneral
erflärte fieb bereit unb begann feine §Ir=
beit fogleid) mit ben Vorräten beg ffeug»
baufeg; bom 8.—22. guni 1767 mürbe
bag „grobe Sager" auf bem Kirdjenfelb
abgehalten, mo 400 ©renabiere, 602
Srüllmeifter, 130 Sragoner, 348 2lrtiüe=
riften unb eine freimütige Sitrgerfom=
pagnie, inggefamt alfo 1580 SJfann bon
Sentulng unb feinen brei ©ebülfen, beit

preubifdjen Dffigiercn ißalbiHe, KopKngfb
unb SRonob be groibebille, gemuftert
mürben. Slnf ©ritnb biefer RJuflerungen
bon Rîateriai unb ^Serfonal arbeitete Sen=
tulug ein augfübrlid)eg, nod) erbalteneg
©utaebten über bag gange bernifebe
.[jeerroefen aug, in bem er blofj ber
gnfanterie unb ben Slrtiüeriften eine

einigermaben gute Rote erteilt, feine
eigene Sßaffe aber, bie Kabaüerie, in
ben febärfften Slugbrücfen berurteilt unb
einen allmäbligen llmgub beg gefamten,
bor furgern erft erneuerten 2lrtillerie=
materialg empfiehlt. Sluf Sentulng' Rat
ift bag meibe Sebergeug unb ber eiferne
Sabftod bei ber Infanterie, bag ©jer»
gitium gu ißferb (ftatt mie bigber gu

gubO bei ber Kabatlerie unb ein neueg gubrmefen bei ber
Slrtiüerie eingeführt morben ; bie alte rote garbe ber Safetten
unb gubrmerfe mubte ber preubifdjen bunfelgrünen meieben.
Sagegen marnte ber ©eneral bernünfttgermeife, bei ber ÜRilig
übermabig biel ©riffe gu flopfen, „mit benen er bag Sanbbolf
nicht fo febr gu plagen ben SrüHmeiftern anbefehlen mochte.
Siefe §anbgriffe boÖfommen gu fonnen, fepe für eine 9Ritig
eine ^t^rbe unb nicht eine Rotroenbigfeit; eine foläje fepe eg

hingegen, bab ber ©olbat gut marfd)iere, gefdjminb labe unb
beim Schieben mobl anfd)(age, roeldjeg hier nid)t gefd)iebt unb
bodj im ©rnftfall bie §auptfad)e ift." — gm gabr baraitf
befehligte Sentulug 400 9Rann bernifdje Sruppen beim un=
blutigen Reuenburgergug, 1781 bei ber Sefeijung bon grei-
bnrg, 1782 beim ©enfer §anbel; feiner ber brei gelbgüge bot
Slnlab ju gröbern SIftionen, • ju groben auf bag ©jçempel;
erft jmölf gabre nad) feinem Sob mubte bag bernifd;e ^>eer

gegen bie granjofen bie SBaffen ergreifen. 9Rit meldjem ©rfolg
ift befannt, benn and) hier geigte fid), bab nicht Slugrüftung
unb Reglemente, bie bom Sor'bilb griebrid) gefdjicft genug
fopiert maren, fonbern ber ©eift ber Sruppe bereu 2Bert
augmadjt unb ben ©ieg bebingt.

lieber bie fonftigen Schiebungen griebriebg ju Sern roiffen
mir menig genug, benn leibgr ift bie gefamte Korrefponbenj
mit Sentulng berfibmunben, bie mertbollc S(uffd)lüffc über
bie Sorgänge hinter ben Kuliffen geben fönnte. Sod) ift
befannt, bab griebrid) bie bernifd)e Republif alg bag gbeat
eineg ©taateg anfab, alg eine roirfliebe „§errfd)aft ber Soften",
mobl meif er fie nur aug ber gerne fauute, berfd)5nt burd)
Sentulug' Sericbte. Slob einen Sßiil bn^cn bie f3citgenoffen
überliefert, ben griebrid) bei ber Racbridjt tat, bab infolge
beg ©robratgbefd)tuffeg bon 1783 jebe regimentgfäbige ga=
mitie bag abelige „bon" ihrem Ramen borfe|en bürfe. ©r
bemerfte baju troefen : „Messieurs de Berne se sont déifiés."

Der 3entralbal)nl)of in Tbun.
Sllg ein in ber ©efcbid)te ber ©tabt Sbuu epod)ema=

d)enbeg ©reignig ift mobl bie ©rftellung eineg gentralbabn»
bofeg mit ber ^afenanlage für bie Sbunerfee=Sampfbote ju
bejeid)nen. Samit mtrb erreicht, bab bie nncrquidlidje Soppel»
fpitrigfeit ber §altc= unb llmfteigeftellen in Sbnn unb in

©cfjerjligen, meld)e beibe bom fremben unb einbeimifd)en
Reifepublifum in gleich grobem 9Rabe benü^t merben müffen,
aug ber SBelt gefdhafft rairb. Ser ©rfteüung eineg ©inbeitg^
babnbofeg roeift man allgemein aud) mit Red)t mcittragenbfte
Sebeutitng für ben 2litffd)mung Sbung unb feiner Umgebung
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Generalleutnant und erhielt einen Monat nach seiner Heimkehr
1779 die einträgliche Vogtei Köniz, welche er die üblichen
sechs Jahre verwaltete. Vor seinem Abschied aus preußischen
Diensten war Robert Scipio Lentulus nur dreimal in Bern.
Das erstemal 1745 kam er als österreichischer Dragonerhaupt-
mann, dann 1767 als preußischer Generalmajor und im
folgenden Jahre als Gouverneur von Neuenburg; 1767 brachte
er nicht weniger als zehn Monate in Bern zu.

Die überraschenden Siege Friedrichs des Großen in den
drei schlesischen Kriegen hatten schon 1759 die bernische Ob-
rigkeit auf eine Neubildung ihres Heeres geführt, welche 1766
endlich zum Abschluß kam. Nach preußischem Muster wurde
der Rock dunkelblau, preußisch die Heereinteilung, die Artillerie,
die Ausrüstung, die Gewehre, ja sogar ein wenig der Drill.
Seit hundert Jahren hatte man die französischen Vorbilder
nachgeahmt: die Flinte, das Bajonett, den grauen Rock, den

Dreispitz, den Zopf; jetzt entschloß man sich kühn zu neuen
Idealen, während die übrigen Orte und Zugewandten friedlich
in den alten Geleisen weiter karrten und vierzig Jahre später
noch nach alter Mode ins Feld zogen, zusahen und heim-
kehrten.

Als Lentulus im Februar 1767 auf Urlaub nach Bern
kam, hatte die Obrigkeit auf Grund der Zählung von 1764,
die 337,990 Seelen ergeben hatte, ein Heer von 56,999 Mann
aufzustellen beschlossen; etwas weniger als die Hälfte stellte
den „Kriegsfuß" dar, etwa dem heutigen Auszug entsprechend,
der Nest die „Stamm-Mannschaft" (Landwehr und Landsturm).
Dieses Heer zerfiel in 14 deutsche und 7 welsche Anszüger-
Regimenter, 4 Scharfschützen-, 18 Dragoner- und 3 Artillerie-
Kompagnien und die Stadt verfügte dazu üher ein Zeughaus
mit ca. 29,999 Flinten und über 490 Geschützen. Reichlich
mit praktischem Sinn begabt, beschlossen auf gestellten Antrag
die gnädigen Herren im Frühling 1767, diese Macht durch

Lentulus mustern zu lassen. Der General
erklärte sich bereit und begann seine Ar-
beit sogleich mit den Vorräten des Zeug-
Hauses; vom 8.—22. Juni 1767 wurde
das „große Lager" auf dem Kirchenfeld
abgehalten, wo 400 Grenadiere, 602
Trüllmeister, 139 Dragoner, 348 Artille-
risten und eine freiwillige Bürgerkom-
pagnie, insgesamt also 1580 Mann von
Lentulus und seinen drei Gehülfen, den

preußischen Offizieren Palville, Kopkinsky
und Monod de Froideville, gemustert
wurden. Auf Grund dieser Musterungen
von Material und Personal arbeitete Leu-
tulus ein ausführliches, noch erhaltenes
Gutachten über das ganze bernische
Heerwesen aus, in dem er bloß der

Infanterie und den Artilleristen eine

einigermaßen gute Note erteilt, seine
eigene Waffe aber, die Kavallerie, in
den schärfsten Ausdrücken verurteilt und
einen allmähligen Umguß des gesamten,
vor kurzem erst erneuerten Artillerie-
materials empfiehlt. Auf Lentulus' Rat
ist das weiße Lederzeug und der eiserne
Ladstock bei der Infanterie, das Exer-
zitium zu Pferd (statt wie bisher zu

Fuß!) bei der Kavallerie und ein neues Fuhrwesen bei der
Artillerie eingeführt worden; die alte rote Farbe der Lafetten
und Fuhrwerke mußte der preußischen dunkelgrünen weichen.
Dagegen warnte der General vernünftigerweise, bei der Miliz
übermäßig viel Griffe zu klopfen, „mit denen er das Landvolk
nicht so sehr zu plagen den Trüllmeistern anbefehlen möchte.
Diese Handgriffe vollkommen zu können, sehe für eine Miliz
eine Zierde und nicht eine Notwendigkeit; eine solche sehe es

hingegen, daß der Soldat gut marschiere, geschwind lade und
beim Schießen wohl anschlage, welches hier nicht geschieht und
doch im Ernstfall die Hauptsache ist." — Im Jahr darauf
befehligte Lentulus 400 Mann bernische Truppen beim un-
blutigen Neuenburgerzug, 1781 bei der Besetzung von Frei-
bürg, 1782 beim Genfer Handel; keiner der drei Feldzüge bot
Anlaß zu größern Aktionen, zu Proben auf das Exempel;
erst zwölf Jahre nach seinem Tod mußte das bernische Heer
gegen die Franzosen die Waffen ergreifen. Mit welchem Erfolg
ist bekannt, denn auch hier zeigte sich, daß nicht Ausrüstung
und Reglemente, die vom Vorbild Friedrich geschickt genug
kopiert waren, sondern der Geist der Truppe deren Wert
ausmacht und den Sieg bedingt.

Ueber die sonstigen Beziehungen Friedrichs zu Bern wissen
wir wenig genug, denn leidßr ist die gesamte Korrespondenz
mit Lentulus verschwunden, die wertvolle Aufschlüsse über
die Vorgänge hinter den Kulissen geben könnte. Doch ist
bekannt, daß Friedrich die bernische Republik als das Ideal
eines Staates ansah, als eine wirkliche „Herrschaft der Besten",
wohl weil er sie nur aus der Ferne kannte, verschönt durch
Lentulus' Berichte. Bloß einen Witz haben die Zeitgenossen
überliefert, den Friedrich bei der Nachricht tat, daß infolge
des Großratsbeschlusses von 1783 jede regimentsfähige Fa-
milie das adelige „von" ihrem Namen vorsetzen dürfe. Er
bemerkte dazu trocken: .Messieurs de Lerne se sont clêitiês."

ver Zentrslbahnhof in ?hun.
Als ein in der Geschichte der Stadt Thun epochema-

chendes Ereignis ist wohl die Erstellung eines Zentralbahn-
Hofes mit der Hafenanlage für die Thunersee-Dampfbote zu
bezeichnen. Damit wird erreicht, daß die unerquickliche Doppel-
spnrigkeit der Halte- und Umsteigestellen in Thun und in

Scherzligen, welche beide vom fremden und einheimischen
Reisepublikum in gleich großem Maße benützt werden müssen,
aus der Welt geschafft wird. Der Erstellung eines Einheits-
bahnhofes weist man allgemein auch mit Recht weittragendste
Bedeutung für den Aufschwung Thuns und seiner Umgebung
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HMotaUM.,

Projekte für die firstellung eines Sd)iffal)rtskar

gu, unb eg Çat biefer Ort, befonberg afg grembenpfaß, ein
tjotjeg Sntereffe an einer gwedmäßigen Serbefferung ber ßu»
fatjrtgberhättniffe feiner Serfeljrgfinien. ©enn in einer ratio»
netten Söfung biefer Sat)nt)offrage liegt nicht nur ein SBert
für bag entwidtunggpotitifche SRoment, fonbern fie ift eben»

fofeßr bon einfctjneibenber bot£gmirtfd)aftttd)er 2ßid)tig£eit,
megfjatb fie bie Slufmerffamfeit weitefter Greife auf fid) teuft.
Sont ©taube ber grembeninbuftrie hängt eben aud) bie Sage
itnfereg SRarfteg ab.

©er heutige fpauptbahnlfof bon ©tjun ift bie ßwifdjen»
ftation ber Sinie Sern=Snterta£en unb gugteid) fêopf» ober
©ranfitftation ber ©ürbettjatbatjn unb ber Sinie ©t)un»Surg=
borf, währenbbem bie ©tatton ©djergligen, tuetetje außerhalb
ber ©tabt an ber Stare liegt, bie Umfteig» unb Umtabftette
bon ber Saßn §u ben ©ampffdpffen ift. Stbgefeßcn bon ben
betrieb§ted)nifd)en 5Rad)teifen, welche berartige Umftänbtid)»
feiten mit fid) bringen, führen biefe oft gu unangenehmen
äRißberftänbniffen.nnb gu arger Serwirrung bei ben iReifenben,
metdje mit ben Serfjättniffen nicht bertraut finb. Sine Sc»

nadjteitigung für ©hun ^g aud) ftetS barin, baß bag un-
fdjeinbare ©ctjergügen atg ßopfftation ber ©ampffd)ifftinie
in ben wichtigen unb internaiionaten gahrptänen »3tufnat)me
fanb, ber Staute ber renommierten grembenftabt ©hun, nad)
metdjer ber wunberfd)öne ©ßunerfee benannt ift, jebod) oft
fe|tte.

©ie ©ringttd)£eit ber Serbefferung biefer ungutängüc£)en
unb unhaltbar geworbenen Sahnhofbert)ättniffe ift bann enb»

tid) buret) bie batbige ©röffnung ber großen Serner=SItpen=
©ifenbahn burd) ben Sötfdjberg über ©hun=S'anberfteg»@im=
pton nad) Statten recht beuttict) in ben Sorbergrunb gerüdt
worben, unb eg ift wotft biefem llmftanbe gu berbanfen,. baß
bie Snangriffnahme ber Sauarbeiten für bag Stufnaßmege»
bäube unb bie ©eteifeantagen beg neuen ßentratbahntjofeg
unmittelbar beborfteht, ©iefer fommt auf bag Streat ber

Is als flnscbluss an den Zentralbaltnltof in £l)un.

„Setomatte" hinter ben ©urntjatleptah unb bag Starefetb»
fdjuthaug gu fteljen.

SBeniger abgeftärt ift nod) bie grage beg ©d)iffahrtg=
anfeßtuffeg. ÜRachbem ber Slrtifet IIa biegbegügfid) im ab»

gefd)toffenen ®aufbertrag bei ber gufion ber ©ampffd)iff»
gefettfehaft mit ber ©hunerfeebahn nun eine freiere gaffung
erhatten h«t, fo ift gu hoffe«, baß aud) htec bie Sntercffen
©hung gewahrt werben fönnen. ÜDtit gutem ©runbe hat
©hun gegen bag bon ber ©chiffatjrtggefetlfdfaft borgefdjriebene
ißrojeft II unfereg ißtaneg energifd) ©tettung genommen,
©iefeg fieht einen ©d)iffahrtg£anat bor, ber bie tReifenben
gur Sänbte geführt hätte, oßne baß biefe etwag bon bem
prächtigen' ©tabt» unb Sanbfd)aftgbitbe hätten fefjen fönnen,
metdjeg man auf ber Starefahrt genießt. Son biefem projef»
tierten ®anal aug liegt eg berftedt t)i«ter ben mächtigen
Saumgruppen ber ©d)ergtigenpromenabe unb ber Stareinfetn.
Stud) fût eine ©aifonftabt berftänbttcf)erweife fein Sertangen
nach einem monotonen unb abftußtofen SSafferarm im fchönen
Sittenquartier beg ©eefetbg, ber bei tjoheb ©emperatur übte
unb ungefunbe ©ünfte entwidetn würbe, ©in grembenort
hat bag Stnrecf)t barauf, baß feine natürlichen Steige unb
©d)önt)eiten gur ©ettung gebracht werben, unb ber fReifenbc
fott einmal auf bem ©ampffdjiff bom ßentralbahnhofe fort,
bnrd) bag prad)tbotte Starebeden hinüber gur heute fd)on
beftehenben Sänbte in §offtetten unb am Sbptl ber beiben
„Snfeti" borbei in ben begaubernb fchönen ©tjmwrfee bem
ftraßtenben Sttpenfrang entgegengebracht werben. Stuf biefer
gaßrt genießt er bann ein herbtietjeg @d)aufpiel beim Stnbtid
ber ftufenartig aufgebauten ©tabt unb ber ©generie ber ma»
terifd)en lifer beg breiten gtuffeg. ©ag ift bann eine tebenbe
Steftarne für ©hun, bie für fid) fetbft fpric£)t. ©ie wirb faum
burd) ben Sau eineg fünfttichen ßanateg bereitett werben müffen,
unb man wirb eg gewiß nicht außer Steht taffen, ben majeftä»
tifchen natürtichen Söaffcrtauf bem Serfeßre bienftbar git machen.
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Projekte für die Erstellung eines Schittnhrtsknr

zu, und es hat dieser Ort, besonders als Fremdenplatz, ein
hohes Interesse an einer zweckmäßigen Verbesserung der Zu-
fahrtsverhältnisse seiner Verkehrslinien. Denn in einer ratio-
nellen Lösung dieser Bahnhoffrage liegt nicht nur ein Wert
für das entwicklungspolitische Moment, sondern sie ist eben-
sosehr von einschneidender volkswirtschaftlicher Wichtigkeit,
weshalb sie die Aufmerksamkeit weitester Kreise auf sich lenkt.
Vom Stande der Fremdenindustrie hängt eben auch die Lage
unseres Marktes ab.

Der heutige Hauptbahnhof von Thun ist die Zwischen-
station der Linie Bern-Jnterlaken und zugleich Kopf- oder
Transitstation der Gürbethalbahn und der Linie Thun-Burg-
dorf, währenddem die Station Scherzligen, welche außerhalb
der Stadt an der Aare liegt, die Umsteig- und Umladstelle
von der Bahn zu den Dampfschiffen ist. Abgesehen von den
betriebstechnischen Nachteilen, welche derartige Umständlich-
keiten mit sich bringen, führen diese oft zu unangenehmen
Mißverständnissen und zu arger Verwirrung bei den Reisenden,
welche mit den Verhältnissen nicht vertraut sind. Eine Be-
nachteiligung für Thun lag auch stets darin, daß das un-
scheinbare Scherzligen als Kopfstation der Dampfschifflinie
in den wichtigen und internationalen Fahrplänen »Aufnahme
fand, der Name der renommierten Fremdenstadt Thun, nach
welcher der wunderschöne Thunersee benannt ist, jedoch oft
fehlte.

Die Dringlichkeit der Verbesserung dieser unzulänglichen
und unhaltbar gewordenen Bahnhofverhältnisse ist dann end-
lich durch die baldige Eröffnung der großen Berner-Alpen-
Eisenbahn durch den Lötschberg über Thun-Kandersteg-Sim-
plon nach Italien recht deutlich in den Vordergrund gerückt
worden, und es ist wohl diesem Umstände zu verdanken, daß
die Inangriffnahme der Bauarbeiten für das Aufnahmege-
bände und die Geleiseanlagen des neuen Zentralbahnhofes
unmittelbar bevorsteht, Dieser kommt auf das Areal der

!s sis Anschluss un den ltentralbahnhot in îchun.

„Velomatte" hinter den Turnhalleplatz und das Aarefeld-
schulhaus zu stehen.

Weniger abgeklärt ist noch die Frage des Schiffahrts-
anschluffes. Nachdem der Artikel 11a diesbezüglich im ab-
geschlossenen Kaufvertrag bei der Fusion der Dampfschiff-
gesellschaft mit der Thunerseebahn nun eine freiere Fassung
erhalten hat, so ist zu hoffen, daß auch hier die Interessen
Thuns gewahrt werden können. Mit gutem Grunde hat
Thun gegen das von der Schiffahrtsgesellschaft vorgeschriebene
Projekt II unseres Planes energisch Stellung genommen.
Dieses sieht einen Schiffahrtskanal vor, der die Reisenden
zur Ländte geführt hätte, ohne daß diese etwas von dem
prächtigen Stadt- und Landschaftsbilde hätten sehen können,
welches man auf der Aarefahrt genießt. Von diesem projek-
tierten Kanal aus liegt es versteckt hinter den mächtigen
Baumgruppen der Scherzligenpromenade und der Aareinseln.
Auch hat eine Saisonstadt verständlicherweise kein Verlangen
nach einem monotonen und abflußlosen Wasserarm im schönen
Villenquartier des Seefelds, der bei hoher Temperatur üble
und ungesunde Dünste entwickeln würde. Ein Fremdenort
hat das Anrecht darauf, daß seine natürlichen Reize und
Schönheiten zur Geltung gebracht werden, und der Reisende
soll einmal auf dem Dampfschiff vom Zentralbahnhvfe fort,
durch das prachtvolle Aarebecken hinüber zur heute schon
bestehenden Ländte in Hofstetten und am Idyll der beiden
„Jnseli" vorbei in den bezaubernd schonen Thunersee dem
strahlenden Alpenkranz entgegengebracht werden. Auf dieser
Fahrt genießt er dann ein herrliches Schauspiel beim Anblick
der stufenartig aufgebauten Stadt und der Szenerie der ma-
lerischen Ufer des breiten Flusses. Das ist dann eine lebende
Reklame für Thun, die für sich selbst spricht. Sie wird kaum
durch den Bau eines künstlichen Kanales vereitelt werden müssen,
und man wird es gewiß nicht außer Acht lassen, den majestä-
tischen natürlichen Wasserlanf dem Verkehre dienstbar zu machen.
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tl)un. Blick uon Bofftettcn über die fla

SSon ben ©ntmürfen, metdje big je|t auggearbeitet morben
fittb, mürbe ben Stjunern bag fßrojett I unfereg ißtaneg am
beften entsprechen. 93ei feiner Slugfütjrung tarne bie gufaljrt
gum ©atjnfmf gegenüber bem £mtet Sljunertjof gu fielen,
unb eg märe babei cine befriebigenbe ©efaïjrung beg Stare=

baffing mögtid), nur mügte bie untere Snfet mic bie @ct)erg=

tigenpromenabe burd)fdjnitten merben, mag bag Sanbfct)aftg=
bilb leiber ftar! becinträdjtigen mürbe.

Sie ©eftreöitngcn beg ©ertetfrg» unb ©erfct)önerungg=
Pereing hon Stjun unb Umgebung unb meiterer Greife ge=

Ifen nun batjin, ein
ißrojeft gur ©er=

mirttidjung gu brim
gen, bag barin gi=

pfett, bie fpafenam
läge fomeit mic
mögtid) in bag
©tabtgebiet tjincin
gu bertegen, unb bie
Stare ot)ne©erftüm=
metung ber SnfeU
gruppe unb ber
feentjaft fdgönen
©d)ergtigenpromc=
nabe gu befahren.
Siefeg tonnte
in gtüdtidjfter SSeife
erreicht merben,
menn ber ©dgiffgm
fatjrtgtanat erft bei
ber alten materifc^en

©djteufenbrüde,
metdje atg Ueber=

gang befielen btei=

ben tonnte, einmüm
ben mürbe, um ben

Sanbunggptaij ber
Sampffdjiffe Por
bem .Qentratbatjm

auf£dic .Hlpeti. Ijofe auf ber freien
Söiefe groifdien bem

Starefetbfdjuttjaufe unb ber Stirnfalte gu fuefen. Baut maü=
gebenber Stugfagen nautifdjer $ad)teute fei biefeg ißrojeft in
©egug auf bie ©etriebgfid)ert)eit bei anberer Siegelung beg

SBafferftanbeg burdpüfrbar.
SJtöge eg nun gelingen bei ber großen Ummanbtung biefer

©afnfof= unb ©dpffganfeftufjantagen bie Söfttng gu fittben
unb gum Sttrcfbrud) gu bringen, roelcfe Stjun am beften
frommt.

3fr ©efefid follte ein roeitfidjtiger Oebante befeeten:
„Sie (Segenmart ber .gutunft!" E.F.Born.

1 r i

Der ITIaskenball.
eine Plauderei über den Quodlibet-,Hbend (4. Februar 1912) oon Klaus Ceuenberger, Bern.

üofe, muntre Stebcr, fingt man bolter Stift,
Ütote, öuft'ge SSIitmen fteett man an bie SSruft,
Solle, tuürg'ge gtafefen teert man Bis gum ©ruttb,
Öotbe, fjübfdje grauen Hüft man auf ben SOtunb.

„3amoft, tiifjt man ". Ser btoube, junge 9iiefe
im @efettfd)aftgangug tarn ttieft meiter. Sic SJtufit fefte ein.
@üf) unb fd)tneicfetnb — ein SBatgertraum.

@r rücfte an feiner fitrabatte: „Stein fragen ift bod)
feine Siutfcfbafn". —

Samt ftaub er au bie Süre, unb feine ©tide taueften
in bag Sreiben im ©aat. Sief, atg roottten fie bie Sfteitfcfen
alte gufammen umfaffen.

Sag mogte unb tid)erte. — Unb eg ferrfefte eine bten=
bettbe ißraeft.

„£>ier fpiett bag Seben Sweater," badfte er. „Süßer ba

hinter bie Sïutiffen btiden bürfte, müfjte für ben gangen Stbenb

©toff genug faben gum Siacfbenten."
Srüben am SKarmorpfeiter ftanb ein fimmetbtaueg

©tmag. ©in Sattagrafigürcfen. Stur fetunbentang. Uber bag

Stcft Pertiebte fid) in eg. ©ein btonbeg fpaar marb eitel
65otb. Sag $(cibcfen mar ein Siamantfetb, fo gtiferte eg.

Srei Sßunberfrauen ber Stacft fufeftett Porüber. Sitte

gteicfgrofj unb gleid)ftart. SJtit Ueffeln mie bie Sîefe. —
Ueberfaupt biefer Stufbau. Sie Statur ift eine ifünftferin.

Söer mögen bie rooft fein? - Db eg moft?
Stber nein, mag nüft bag 9îaten, fie feigen einanber

äfntid), roie bie ©ier aug einem Äorb. — Sticftig, auf fie
pafft ein Sieb: „©'maeffeu mie e' ©äumert im frönen
Söienermatb"

§erren fiefen an ben SBänben, alte in ©cfmarg.
„Sit bift berfeiratet:" fagt eine SStagte gu einem boit

ifnen. Sie anbern taefen. „SSag tuft bu fier? —"
„Süßoran erfennft bu bag, fdjöne SBeigi§eit? — "

„Stn beinern ©dflotterftanb unb ber ©tirn, bie Steigung
geigt, fid) nad) bem SJaden gu bertängern."

Sie gab i§m einen @d)tag mit bem gädjer. Sann
tjufd)te fie babon, mie ein tßogef, ber bie gange Stadjt im
Stegen mar. —

$mei tßogetfdjeudien ftetgen burd) ben ©aat. Stuf itiren
©djuttern rufjt ein ©pat); ber gredjUbg! — @ie fittb gang
mit ©turnen unb Stedten bedangen unb feigen aug mie ed)t.

„Scetfeu, toer tauft Stetten — fdjönc frifetge Stetten !"
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Lhun. Mick von bofstekten über cüe à
Von den Entwürfen, welche bis jetzt ausgearbeitet worden

sind, würde den Thunern das Projekt I unseres Planes am
besten entsprechen. Bei seiner Ausführung käme die Zufahrt
zum Bahnhof gegenüber dem Hotel Thunerhof zu stehen,
und es wäre dabei eine befriedigende Befahrung des Aare-
bassins möglich, nur müßte die untere Insel wie die Scherz-
ligenpromenade durchschnitten werden, was das Landschafts-
bild leider stark beeinträchtigen würde.

Die Bestrebungen des Verkehrs- und Verschönerungs-
Vereins von Thun und Umgebung und weiterer Kreise ge-

hen nun dahin, ein
Projekt zur Ver-
wirklichung zu brin-
gen, das darin gi-
pfelt, die Hafeuan-
läge soweit wie
möglich in das
Stadtgebiet hinein
zu verlegen, und die
Aare ohneVerstüm-
melung der Insel-
gruppe und der
feenhaft schönen
Scherzligenprome-
uade zu befahren.
Dieses Ziel könnte
in glücklichster Weise
erreicht werden,
wenn der Schiffzu-
fahrtskanal erst bei
der alten malerischen

Schleusenbrücke,
welche als Ueber-

gang bestehen blei-
ben könnte, eiumün-
den würde, um den

Landungsplatz der
Dampfschiffe vor
dem Zeutralbahn-

suWie,Mpe». Hofe auf der freien
Wiese zwischen dem

Aarefeldschulhause und der Turnhalle zu suchen. Laut maß-
gebender Aussagen nautischer Fachleute sei dieses Projekt in
Bezug auf die Betriebssicherheit bei anderer Regelung des

Wasserstandes durchführbar.
Möge es nun gelingen bei der großen Umwandlung dieser

Bahnhof- und Schiffsanschlußanlagen die Lösung zu finden
und zum Durchbruch zu bringen, welche Thun am besten

frommt.
Ihr Geschick sollte ein weitsichtiger Gedanke beseelen:

„Die Gegenwart der Zukunft!" ü. ll.Uorn.

> m w i

ver Maskenball.
Knie üüiuüerei über üeri üuocMbek».llbenü (4, Sebruar 1912) von lilsus Leuenberger, kern.

Lose, muntre Lieder, singt man voller Lust,
Note, duft'ge Blumen steckt man an die Brust,
Bolle, würz'ge Flaschen leert man bis zum Grund,
Holde, hübsche Frauen küßt man auf den Mund.

„Jawohl, küßt man Der blonde, junge Riese
im Gesellschaftsanzug kam nicht weiter. Die Musik setzte ein.
Süß und schmeichelnd — ein Walzertraum,

Er rückte an seiner Kravatte: „Mein Kragen ist doch
keine Rutschbahn", —

Dann stand er au die Türe, und seine Blicke tauchten
in das Treiben im Saal. Tief, als wollten sie die Menschen
alle zusammen umfassen.

Das wogte und kicherte, — Und es herrschte eine bleu-
dende Pracht.

„Hier spielt das Leben Theater," dachte er. „Wer da

hinter die Kulissen blicken dürfte, müßte für den ganzen Abend
Stoff genug haben zum Nachdenken."

Drüben am Marmorpfeiler stand ein himmelblaues
Etwas, Ein Tanagrafigürchen, Nur sekundenlang. Aber das
Licht verliebte sich in es. Sein blondes Haar ward eitel
Gold. Das Kleidchen war ein Diamantfeld, so glitzerte es.

Drei Wunderfrauen der Nacht huschten vorüber. Alle
gleichgroß und gleichstark. Mit Fesseln wie die Rehe. —
Ueberhaupt dieser Aufbau. Die Natur ist eine Künstlerin.

Wer mögen die wohl sein? - Ob es wohl?
Aber nein, was nützt das Raten, sie sehen einander

ähnlich, wie die Eier aus einem Korb. ^ Richtig, auf sie

paßt ein Lied: „Gewachsen wie e' Bäumerl im schönen
Wienerwald"

Herren stehen an den Wänden, alle in Schwarz.
„Du bist verheiratet:" sagt eine Maske zu einem von

ihnen. Die andern lachen. „Was tust du hier? -"
„Woran erkennst du das, schöne Weisheit? — "

„An deinem Schlotterstand und der Stirn, die Neigung
zeigt, sich nach dem Nacken zu verlängern."

Sie gab ihm einen Schlag mit dem Fächer. Dann
huschte sie davon, wie ein Vogel, der die ganze Nacht im
Regen war. -

Zwei Vogelscheuchen stelzen durch den Saal. Auf ihren
Schultern ruht ein Spatz; der Frechling! — Sie sind ganz
mit Blumen und Aehreu behängen und sehen aus wie echt.

„Nelken, wer kauft Nelken — schöne frische Nelken!"
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